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Das Doppeljubiläum 100 Jahre Bauhaus /
100 Jahre Weimarer Republik, das dieses Jahr
mit vielen Feierlichkeiten und Veranstaltun-
gen begangen wird, hat bereits im Vorfeld ei-
ne vertiefte thematische Auseinandersetzung
mit demokratischen Aufbrüchen auf der Ebe-
ne des Regionalen und des Lokalen ange-
regt. Auch im Westen der Bundesrepublik,
der bekanntlich nicht sofort „Weimar“ und
noch weniger „Bauhaus“-Assoziationen auf
den Plan ruft, sind umfängliche, in diese Rich-
tung gehende Aktivitäten zu verzeichnen, so-
wohl in der musealen Vermittlung als auch in
der regionalhistorischen Forschung.1 Dies ist
eine erfreuliche Entwicklung, da das Regiona-
le in der vorwiegend auf Berlin konzentrier-
ten Weimar-Forschung lange keine Rolle ge-
spielt hat. Begrüßenswert ist nicht nur, dass
in den Hintergrund geratene, regionale The-
men von reichspolitischer Relevanz wieder
verstärkt Beachtung finden2, sondern auch,
dass derweil die Chancen der ersten deut-
schen Demokratie jenseits des am Ende ste-
henden Faschismus in den Fokus rücken.3 In
diesem Diskursrahmen bewegte sich auch die
zu bilanzierende Krefelder Tagung, die neben
einer regionalen Fokussierung den interregio-
nalen Vergleich gewagt und gleichzeitig auch
noch Fragen nach der künftigen Rolle von
Weimar in der Bildungs- und Vermittlungs-
arbeit aufgeworfen hat. Das Konzept ging
zurück auf Stefanie van de Kerkhof (Leite-
rin des Projekts „Moderne Zeiten im Wes-
ten? Konsumgeschichte und Industriekultur
Krefelds, 1918-1933), Sandra Franz (Leiterin
der NS-Dokumentationsstelle der Stadt Kre-
feld Villa Merländer) und Sabine Mecking (In-
haberin des Lehrstuhls für Landesgeschich-

te in Marburg) – ein Organisationsteam, das
sich selbst an der Schnittstelle zwischen For-
schung und Vermittlungspraxis bewegt. Ko-
operationspartner war das LVR-Institut für
Landeskunde und Regionalgeschichte Bonn.

Ziel der Veranstaltung war es, die Chancen
von Weimar regionalhistorisch auszuleuch-
ten, nicht klassisch verfassungsrechtlich, son-
dern übergreifend in den Sektionen „Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft“, „Sprache, Kul-
tur und Konsum“ sowie „Gender und Devi-
anz“. Dieses thematische Spektrum bot eine
Basis, um in einem zweiten Schritt über Po-
tenziale einer stärkeren Einbettung von „Wei-
mar“ in die Vermittlungsarbeit nachzuden-
ken. Dazu berichteten Expertinnen und Ex-
perten aus dem Rheinland und aus Westfalen
zunächst exemplarisch aus der Ausstellungs-
und Gedenkstättenpraxis und diskutierten
anschließend in einer von Sabine Mecking
moderierten Gesprächsrunde gemeinsam mit
Kollegen aus der Fachdidaktik über die Fra-
ge, ob die Weimarer Republik gerade an NS-
Gedenkstätten inhaltlich eine stärkere Rolle
spielen sollte. Den Organisatorinnen ging es
insgesamt, wie Mecking einführend betonte,
darum, die Kategorie der Region als „Meso-
Ebene“ produktiv zu machen. Daneben müs-

1 So stand 2018 u. a. schon die Jahrestagung der His-
torischen Kommission für Westfalen unter dem Titel
„Aufbruch in die Demokratie. 100 Jahre Revoluti-
on im Rheinland und in Westfalen“: H-Soz-Kult,
27.05.2018, <www.hsozkult.de/event/id/termine-
37392>/. Mit dem Auftaktsymposium „Die Welt
neu denken“ auf Zeche Zollverein wurde im
September desselben Jahres das Bauhaus-Jahr
2019 in NRW eingeläutet: H-Soz-Kult, 23.07.2018,
<www.hsozkult.de/event/id/termine-37811>. Be-
gleitend zur multimedialen Wanderausstellung „Wei-
mar im Westen: Republik der Gegensätze“ entstand ein
gleichnamiger Essayband: Regina Göschl/Julia Paulus
(Hrsg.), Weimar im Westen. Republik der Gegensätze,
Münster 2019.

2 Beispielhaft zu nennen ist die Rheinlandbesatzung
nach dem Ersten Weltkrieg, vgl. dazu Besatzungsherr-
schaft und Alltag im Rheinland – Die belgische, briti-
sche und amerikanische Besatzung nach dem Ersten
Weltkrieg, 27.06.2019 Köln, in: H-Soz-Kult, 27.08.2019,
<www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-
8411>.

3 Zu „Weimar als Chance“ vgl. die von der For-
schungsstelle Weimarer Republik Jena veran-
staltete Tagung 2018: Die Weimarer Reichsver-
fassung: Aufbruch und Innovation, 06.12.2018
– 08.12.2018 Berlin, in: H-Soz-Kult, 23.11.2018,
<www.hsozkult.de/event/id/termine-38847>.
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se es, so Franz und van de Kerkhof, zu einer
Objektivierung von Verklärungen und My-
then kommen, ohne dass die realen Chancen
Weimars aus dem Blickfeld verloren werden.
Der regionale Vergleich, verbunden mit einem
Dialog zwischen Forschung und Vermittlung,
könne, so argumentierte Franz, ein Umden-
ken in der Erinnerungskultur bewirken.

Der Veranstaltungsort war nicht zufällig
gewählt: Krefeld steht inmitten des durch-
aus kontrovers diskutierten Bauhaus-Kults in
NRW für „mehr“, vielleicht für das „echte“
Bauhaus im Westen.4 OLAF RICHTER (Kre-
feld) betonte in diesem Kontext zu Recht
die Relevanz der Stadt für das Bauhaus, be-
dingt nicht zuletzt durch das Wirken Mies
van der Rohes, von dem vor kurzem noch
unbekannte Bauzeichnungen im Stadtarchiv
präsentiert worden waren. Die hohe Bedeu-
tung der Textilindustrie brachte Krefeld be-
kanntermaßen den Beinamen „niederrheini-
sches Manchester“ mit seinen „Seidenbaro-
nen“, eine Konstellation, an der, so STEFANIE
VAN DE KERKHOF (Krefeld), die hohen Am-
bivalenzen der Weimarer Zeit deutlich zu Ta-
ge träten – ähnlich wie in der Biographie des
Krefelder Seidenhändlers Richard Merländer,
der sich Mitte der zwanziger Jahre im Kre-
felder Villenviertel eine eher feudale, zumin-
dest nicht an das Bauhaus angelehnte Villa
errichten ließ, um diese dann mit avantgar-
distischer Kunst von Heinrich Campendonk
ausstatten zu lassen. SANDRA FRANZ (Kre-
feld), die das biographische Moment des jüdi-
schen Wirtschaftsbürgers präsentierte, der in
der Kölner und Düsseldorfer Homosexuellen-
szene aktiv war, verdeutlichte die Gegensät-
ze von Konsum und Freiheiten einerseits, Pre-
karität und Ausgrenzung andererseits. Ähnli-
che Diskrepanzen wies die von van de Kerk-
hof vorgestellte Seidenindustrie aus: Sinken-
de Lebensstandards standen konträr zum Un-
terhaltungskonsum der sogenannten Golde-
nen Zwanziger. Krisen, Streikwellen und pre-
käre Arbeitsverhältnisse gab es in Krefeld
auch in den wenn auch wenigen Jahren un-
gestörten Aufschwungs in der Textilbranche,
die u. a. auf die Zentralisierung der Produkti-
on und den aktiven Austausch zwischen Her-
stellern und Dessiniergrößen des Bauhauses
wie Muche, Itten und Kadow zurückzuführen
waren.

Die Ergiebigkeit einer regional-
vergleichenden Perspektive zeigte sich
anhand der Referate von GEORG MÖLICH
(Bonn) und PHILIPP KOCH (Minden), die
jeweils Sondersituationen von interregio-
naler Relevanz herausstellten, zunächst
anhand eines breiten Zugriffs auf Politik-
und Besatzungsgeschichte im Rheinland
und in Westfalen, anschließend am Beispiel
der wenig erforschten preußisch-hessischen
Staatseisenbahn, die durch ihre schiere wirt-
schaftliche Relevanz, das Schienennetz und
die provinzübergreifenden Direktionszu-
ständigkeiten eine enge suprastrukturelle
Verbindung zwischen den beiden preußi-
schen Westprovinzen herstellte. Aus beiden
Vorträgen gingen die überdimensionierten
Herausforderungen hervor, vor die sich die
junge Republik nach Kriegsende gestellt
sah: die Omnipräsenz von Gewalt und die
komplexe Problemlage der Waffenstillstands-
verhandlungen. Koch wies auf das pikante
Detail hin, dass der Zentrumspolitiker Mat-
thias Erzberger in Compiègne über eine Bahn
verhandelte, die faktisch nicht dem Reich,
sondern dem Land Preußen gehörte. Mölich
zeigte die strukturelle Sonderstellung der
Westprovinzen in der jungen Republik auf
und sprach von einem „Inkubationszeitraum
für Langzeitentwicklungen im Westen“.
Die Rheinlandbesatzung, die hochgradig
konfliktbeladene Ruhrbesetzung sowie
Agitationen im Zusammenhang mit der
Industriearbeiterschaft und dem rheinischen
Separatismus machten den Westen zu einem
zentralen Politikum, das sich trotz der großen
Nachkriegsprobleme rasant entwickelte:
Die Dichte an Großstädten und Industrie
war reichsweit einmalig, Köln stach als sich
entwickelnde Medienmetropole mit interna-
tionalen Großprojekten wie der PRESSA 1928
deutlich hervor.

Im Kontext von Gewalt und aggressi-
ver Sprache breitete SILKE FEHLEMANN
(Dresden/Düsseldorf) Überlegungen zu ha-
te speech im öffentlichen Diskurs aus, die
sie aktuell am Dresdener SFB „Invektivität.
Konstellationen und Dynamiken der Herab-
setzung“ untersucht. Zentral war dieses The-

4 Vgl. Christiane Lange/Anke Blümm (Hrsg.), Bauhaus
und Textilindustrie. Architektur – Design – Lehre;
München 2019, mit Schwerpunkt Krefeld.
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ma nicht nur, um zu verstehen, auf welch
breiter antisemitischer, republik- und men-
schenfeindlicher Sprachgrundlage Hetze und
Schmähungen später im Nationalsozialismus
wieder aufgegriffen werden konnten. Die von
Fehlemann untersuchten Quellen, u. a. Be-
leidigungsprozessakten, verdeutlichten auch
aus tagespolitischen Konstellationen bekann-
te, z. T. fatale Eskalationsspiralen, wie sie et-
wa bei der Diffamierungskampagne gegen
Friedrich Ebert eintraten. Die Justiz kam als
Regulierungsinstrument nur bedingt in Fra-
ge. Selten brachten die Staatsanwaltschaften
das Republikschutzgesetz im Fall von Be-
leidigung zur Anwendung. Kläger mussten
den komplizierteren Weg des regulären Straf-
rechts gehen – mitunter ein Grund, weshalb
Beleidigungsverfahren gegen Ende der Wei-
marer Republik immer weiter zurückgingen.
Gertrude Cepl-Kaufmann schlug in der Dis-
kussion vor, das Thema auch aus der Perspek-
tive der Gegnerschaft operativer Hetze zu be-
arbeiten und verwies auf Heinrich Manns Es-
sayband Der Haß.

Der wegen Krankheit entfallene Vortrag
von BETTINA BRAUN (Koblenz) zur Am-
bivalenz des Kinos, das einerseits Vergnü-
gungsstätte, andererseits „Kampfzone“ war,
wurde stellvertretend von Georg Mölich kom-
mentiert. Das Konfliktpotenzial des Kinos zei-
ge sich u. a. anhand von Kinoprogrammen im
besetzten Rheinland, die der z. T. restriktiven
Zensur der Besatzungsbehörden unterlagen.
Der Film als Aushandlungsmedium der Mo-
derne und ihrer Utopien stieß hier auf klare
Begrenzungen. Um gelebte und literarisierte
Utopien, die progressive Werteanschauungen
überhaupt erst in die gesellschaftliche Aus-
einandersetzung brachten, ging es in den Vor-
trägen von DANIEL CREMER (Düsseldorf)
zur Künstlervereinigung „Das Junge Rhein-
land“ und GERTRUDE CEPL-KAUFMANN
(Düsseldorf). Die Autorin des kürzlich er-
schienenen Buches 1919: Zeit der Utopien
stellte anhand von literarischen Äußerungen
aus und über Westfalen und Rheinland die
sich verschiebenden Topographien nach dem
Ersten Weltkrieg dar. Beide, sowohl das ge-
nuine Künstler- als auch das Schriftsteller-
tum, deren Grenzen in Gruppierungen wie
der Kalltalgemeinschaft in der Eifel oder in
Bewegungen wie Dada freilich zerflossen,

verband die Suche nach einem unkonven-
tionellen, demokratisierten und solidarischen
Umgang mit Literatur und Kunst. Deutlich
wurden in beiden Vorträgen die neuen An-
eignungsformen von Region: Dem „Jungen
Rheinland“, selbst von internen Interessen-
konflikten durchsetzt, ging es zwar um ein
rheinisches Aktionsbündnis, dabei aber eher
um „Entwicklung“ statt um politische Re-
volution durch die Schaffung eines, so Cre-
mer, „ausjurierten Raums“, der das vorma-
lige rheinische Kunstcliquentum unterlaufen
sollte. Dies gelang mit Blick auf Protekto-
ren – Stichwort Johanna Ey – nur bedingt.
Die von Cepl-Kaufmann besprochenen lite-
rarischen und darstellerischen Gruppierun-
gen, etwa der dezidiert politisch motivierte
Aktivistenbund mit Gert Wollheim oder die
„Truppe im Westen“, generierten einen eige-
nen, literarischen Westen der Industriemoder-
ne und verabschiedeten sich von der Rheinro-
mantik.

Die dritte Sektion „Gender und Devianz“
thematisierte Sittlichkeits- und Geschlech-
tervorstellungen sowie deren obrigkeitliche
Kontrolle. Den Umgang mit als deviant de-
finiertem Verhalten exemplifizierte MARE-
EN HEYING (Düsseldorf) anhand der Re-
gulierungsmaßnahmen bezüglich weiblicher
Prostitution und männlicher Trunksucht. Da-
bei stützte sie sich auf bislang unbeachte-
te Verwaltungsquellen – Personalakten und
Listungen männlicher, juristisch sogenannter
Trunkenbolde – aus Düsseldorf und Müns-
ter. Die unterschiedlichen Überlieferungsla-
gen ließen zumindest für Alkoholexzesse in
Münster erkennen, dass es das Bestreben
gab, die Ordnung in der – so die Quellen –
„sittlich besonders hochstehenden Stadt“ auf-
rechtzuerhalten. Für das linksrheinisch bel-
gisch und rechtsrheinisch französisch besetz-
te Düsseldorf konnte Heying eine gesteiger-
te Kontrolle von Prostitution nachweisen, die
sich in Listenführung, Erlässen zur Bekämp-
fung von Geschlechtskrankheiten, Zwangs-
untersuchungen und Festnahmen vermeint-
lich verdächtiger Frauen äußerte. Ziel die-
ser Maßnahmen war der Schutz der Män-
ner und Soldaten vor angeblich „kranken
heimlichen Dirnen“. FRANK SPARING (Düs-
seldorf) untersuchte männliche Homosexua-
lität im Rheinland zwischen relativem Frei-
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heitsgewinn und fortdauernder Stigmatisie-
rung am Beispiel von Düsseldorf und Köln,
wo sich in den zwanziger Jahren entspre-
chende Szenen herausbildeten. Beide Vorträ-
ge zeigten die Kontinuität alter Sittlichkeits-
vorstellungen, wenn Freier „schützenswerte
Kunden“ waren, homosexuelle Männer „In-
vertierte“ genannt wurden oder geschlechts-
wechselnde Damendarsteller (die eigentlich
beliebte Bühnenstars waren) als besonders an-
maßend galten. Thematisch knüpften die Vor-
träge sowohl an Besatzung, Schmähung und
Denunziantentum als auch an Chancen an:
Sparing wies darauf hin, dass – bedingt auch
durch die wenig aktive Strafverfolgung – die
Weimarer Republik eine „bis heute nie mehr
gekannte und nie mehr erreichte“ Entfaltung
der homosexuellen Subkultur ermöglicht hat-
te. Angesichts der frappanten Nachgeschich-
te der Kriminalisierung von Homosexuali-
tät und damit zusammenhängender Gesetze
(„freiwillige Entmannung“ oder Zwangssteri-
lisierung; Zwangspsychatrisierung) ging es in
der Diskussion konsequenterweise auch um
Repression in der Bundesrepublik.

Es folgte die praxisbezogene Sektion zur
Rolle Weimars in der Vermittlungsarbeit
mit anschließendem Podium. Das musea-
le Mitmachprojekt „Demokratie als Feind“,
das LEONARD SCHMIEDING und PHIL-
IPP SCHWERDTFEGER (Münster) vorstell-
ten, lieferte ein Beispiel für die enge Zusam-
menarbeit von Geschichtswissenschaft, Aus-
stellungsgestaltung und Museumspädagogik.
Die Projektleiter werden ab Frühjahr 2020
an unterschiedlichen westfälischen Standor-
ten angeleitete Aktionen zur Auseinanderset-
zung mit Demokratiefeindlichkeit durchfüh-
ren. Der Vermittlungsansatz sieht eine inter-
generationelle Einbindung von Bürgerinnen
und Bürgern vor und arbeitet mit Beispie-
len aus der Weimarer Zeit und ihren Gegen-
wartsbezügen, u. a. mit konkret überlieferten
Fällen demokratiefeindlicher Akte und Äuße-
rungen aus Westfalen. Kontrovers diskutiert
wurden die Frage nach dem Grad der Steue-
rung von Teilnehmenden und ebenso die in
der Geschichtswissenschaft häufig problema-
tisierten Gegenwartsanalogien. Sie seien der-
zeit aber, so SABINE REIMANN (Düsseldorf)
vom Erinnerungsort Alter Schlachthof, gera-
de in der Arbeit an NS-Gedenkstätten an-

gesichts des weiter zunehmenden Rechtsra-
dikalismus nahezu unausweichlich. Reimann
stellte grundsätzlich die Frage, ob es die Auf-
gabe von Gedenkstätten sei, NS-Verbrechen
aus der Weimarer Republik heraus zu erklä-
ren. Dennoch plädierte sie für eine stärke-
re Kontextualisierung der Vorgeschichte, et-
wa von Biographien, da erste Erfahrungen an-
tisemitischer Diskriminierung zumeist in der
Weimarer Republik zu finden seien.

Darüber, dass eine stärkere Implementie-
rung von Weimar im Vermittlungskonzept
von NS-Gedenkstätten Potenzial hat, herrsch-
te auch in der von Sabine Mecking moderier-
ten Podiumsdiskussion weitestgehend Kon-
sens. Gleichwohl wurde aus den Statements
der DiskutantInnen, die jeweils aus ihrem Be-
rufsverständnis heraus argumentierten, deut-
lich, dass das Umsetzbare klar eingegrenzt
und Unterstützung geboten sein muss. Ge-
denkstätten sollten sich beim „Auffangen“
der großen gesellschaftlichen Kontroversen –
ein Anspruch, von dem sich alle Diskutan-
tInnen betroffen fühlten – begrenzen dürfen.
In direkter Reaktion verwies van de Kerk-
hof aus der Sicht der Forschung auf die
Tatsache, dass Gedenkstätten genau in die-
sem Punkt direkte und wichtige Ansprech-
partner für WissenschaftlerInnen seien. Rei-
mann erinnerte an den Hauptauftrag von Ge-
denkstätten, NS-Verbrechen darzustellen, ein
Grund, warum an allen auf dem Podium ver-
tretenen Institutionen Weimar nicht als Ein-
zelthema vorkommt. Franz problematisierte
aus der eigenen Arbeit die Randständigkeit
des Themas und den geringen Wissensstand
von Schülerinnen und Schülern: 1933 erschie-
ne so als großer Bruch ohne Vorgeschichte.
Die unzureichende Behandlung des Themas
im Schulunterricht wurde einhellig für pro-
blematisch befunden. Eine konkrete Überle-
gung, wie Weimar künftig an Gedenkstät-
ten umgesetzt werden könnte, brachte Alfons
Kenkmann ein: Weimar müsse nicht zwin-
gend über den mitunter voraussetzungsvol-
len Begriff „Demokratie“ erzählt werden. Zi-
vilcourage sei zutreffender und im gegenwär-
tigen Kontext auch relevanter. Ein Zugang
könne über konkrete Beispiele des Protests
gegen rechts aus der Weimarer Zeit geschaf-
fen werden. Stefan Mühlhofer plädierte da-
für, an Gedenkstätten weiterhin eine fachliche
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Auseinandersetzung zu führen, da Grundan-
nahmen aus der älteren Forschung z. T. lange
nicht mehr hinterfragt oder neu gedeutet wor-
den seien. Die Diskussion zeigte, dass Wei-
mar in Westfalen und im Rheinland zwar mit-
telfristig mehr Raum geboten werden wird,
die Konzeptualisierung aber noch am Anfang
steht.

Die Tagung ist der Beweis für die gestei-
gerte Aktivität in Forschung und Vermittlung,
die von Jubiläen ausgehen kann, auch wenn
sie manchmal als offensiv und lästig emp-
funden werden. Mit Blick auf die präsen-
tierten Forschungsdesiderate, die regional-
vergleichenden Themen und den in die Tat
umgesetzten Austausch zwischen Wissen-
schaft und politisch-historischer Bildungsar-
beit ist das Gedenkjahr hier ein wahrhafter
Glücksfall. Die Tagung hat gezeigt, wie im-
mens wichtig der Dialog zwischen den ge-
nannten AkteurInnen ist. Es gilt in diesem
Rahmen auch, die Position der Gedenkstätten
bei der Erarbeitung von Konzepten und bei
der Bewältigung von gesellschaftlichen Auf-
gaben zu stärken. Gedenkstätten sind nicht
nur eine wichtige Vermittlungsbasis von Ge-
schichtswissen, sondern häufig auch eine ers-
te Anlaufstelle für Anfragen zur neuen Prä-
senz von Rechtspopulismus und Rechtsextre-
mismus, die nun auch verstärkt auf der kom-
munalen Ebene spürbar wird.

Konferenzübersicht:

Olaf Richter (Krefeld), Sabine Mecking (Mar-
burg), Georg Mölich (Bonn), Sandra Franz
(Krefeld): Grußworte

Stefanie van de Kerkhof (Krefeld): Einfüh-
rung

Sektion 1: Politik, Wirtschaft und Gesellschaft

Georg Mölich (Bonn): Weimar im Westen –
Grundzüge der Entwicklung im Rheinland
und in Westfalen

Sandra Franz / Stefanie van de Kerkhof (Kre-
feld): Seidenindustrie und Seidenhandel in
Krefeld und dem Niederrhein

Philipp Koch (Wesel): Die Preußisch-
Hessische Staatseisenbahn in Rheinland-
Westfalen zwischen Krieg, Revolution und
Besatzung 1918 bis 1920

Sektion 2: Sprache, Kultur und Konsum

Silke Fehlemann (Dresden/Düsseldorf): „Ha-
te speech“ im Rheinland

Brigitte Braun (Koblenz): Das Kino als Ver-
gnügungsstätte und Kampfzone im (besetz-
ten) Rheinland und Westfalen

Daniel Cremer (Düsseldorf): Entwicklung
statt Revolution? Die Künstlervereinigung
„Das Junge Rheinland“

Gertrude Cepl-Kaufmann (Düsseldorf): Uto-
pien in der rheinischen und westfälischen Li-
teratur im Vergleich

Sektion 3: Gender und Devianz

Mareen Heying (Düsseldorf): Verdächtige
Frauen und betrunkene Männer. Zur Kontrol-
le von „Prostituierten“ und „Trunkenbolden“
im Rheinland und in Westfalen

Frank Sparing (Düsseldorf): Homosexualität
im Rheinland

Sektion 4: Die Weimarer Republik als Erwei-
terung der Gedenkstättenarbeit?

Leonard Schmieding / Philipp Schwerdtfeger
(Münster): Demokratie als Feind – Das völki-
sche Westfalen, 1918-1933

Sabine Reimann (Düsseldorf): Biographische
Spurensuche im Rheinland

Podiumsdiskussion
Der historische Ort von Weimar in der
Gedenkstätten- und Vermittlungsarbeit
Moderation: Sabine Mecking, Lehrstuhl für
Hessische Landesgeschichte der Philipps-
Universität Marburg, Vorsitzende des Brau-
weiler Kreises für Landes- und Zeitgeschichte
e. V.
Diskutanten: Sandra Franz, Villa Merländer,
NS-Dokumentationsstelle der Stadt Krefeld;
Alfons Kenkmann, Lehrstuhl für Geschichts-
didaktik der Universität Leipzig, Vorsit-
zender des Arbeitskreises NS-Gedenkstätten
NRW e. V.; Sabine Reimann, Erinnerungs-
ort Alter Schlachthof, Düsseldorf; Leonard
Schmieding / Philipp Schwerdtfeger, Pro-
jekt Demokratielabor, Geschichtsort Villa ten
Hompel, Münster

Tagungsbericht Die Chancen von Wei-
mar im rheinisch-westfälischen Vergleich.
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